




Damit hatte niemand gerechnet. Die Welt-

gemeinschaft konnte sich auf dem Klima-

gipgel im mexikanischen Badeort Cancún 

tatsächlich auf einen Kompromiss einigen, 

mit dem das Kyoto-Protokoll weitergeführt 

werden kann. Sogar die USA und China, 

immerhin die beiden größten CO2-Emitten 

der Welt, die zuvor sehr gegensätzliche Po-

sitionen vertreten hatten, stimmten dem 

Kompromiss zu. Trotzdem ist das Ergebnis 

enttäuschend. Die wirklich wichtigen Ent-

scheidungen sind wieder einmal vertagt 

worden: Das 2-Grad-Ziel ist nicht verpflich-

tend, es wurde wie 2009 in Kopenhagen 

nur zur Kenntnis genommen und konkrete 

Einsparziele fehlen. Noch ist also alles offen. 

Erst auf dem nächsten Uno-Klimagipfel 

Ende 2011 im südafrikanischen Durban 

wird entschieden, ob und wie das Kyoto-

Protkoll fortgeführt wird. Und sollte es fort-

geführt werden, bliebe China als Entwick-

lungsland weiterhin von bindenden Zielen 

zur Senkung seines Treibhausgas-Ausstoßes 

verschont. Das Gleiche gilt für die USA, die 

das Kyoto-Protokoll als einziges Industrie-

land nie ratifiziert haben. Das „Cancún Ag-

reement“ ist sicherlich ein Schritt in die 

richtige Richtung, aber Lippenbekenntnisse 

allein halten die Erderwärmung nicht auf. 

Jetzt müssen Taten folgen.

Astrid Lipsky

Redakteurin (V.i.S.d.P)
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M edizinische Narkosegase heizen den Klimawandel 
weltweit so stark an wie eine Million Autos. Der 

dänische Chemiker Ole John Nielsen von der Universität 
Kopenhagen und sein Kollege Mads Andersen haben die 
Treibhauswirkung der drei gängigen Narkosegase Sevoflu-
ran, Isofluran und Desfluran untersucht und die Wirkung 
auf die Welt hochgerechnet. Ihre Treibhauswirkung ist 
demnach 210, 510 und 1.620 Mal stärker als diejenige von 
Kohlendioxid. Zudem seien die Verbindungen chemisch 
eng verwandt mit dem Kühlmittel HFC-134a, das von Ja-
nuar 2011 an in der EU verboten ist. Nielsen sieht zwar kei-
nen Grund für ein Verbot der untersuchten Narkosemittel. 
Aber: „Man sollte ihre Wirkung auf die Atmosphäre genau 
untersuchen, bevor man sie in die Natur entlässt.“

Druck auf die Carbon-Cowboys der Meere. Mit Hilfe ei-
ner neuen Datenbank kann jetzt der CO2-Fußabdruck 

von Schiffen verglichen werden. In der Liste der britischen 
Organisation Carbon War Room finden sich die Angaben 
von insgesamt 60.000 Schiffen, egal ob Fähre, Container-
frachter, Öltanker oder Kreuzfahrtriese. Das ist immerhin 
gut die Hälfte von dem, was auf den Weltmeeren unter-
wegs ist. Die Angaben basieren auf dem Energy-Efficien-
cy-Design-Index, den die Internationale Seeschifffahrts-
Organisation (IMO) in London errechnet. Die Angaben 
jedes Schiffes werden mit den Informationen der direkten 
Konkurrenz in Beziehung gesetzt. Das Kreuzfahrtschiff 
„Queen Mary 2“ bekommt beispielsweise die Bestnote A. 
Das Traumschiff „MS Deutschland“ nur ein C.  
 
» www.shippingefficiency.org

Neue Energien

CEP Clean Energy  
Power Messe
10. bis 12. Februar
Stuttgart
www.cep-expo.de

Energie Dresden
24. bis 27. Februar
Dresden
www.baumesse-haus.de

New Energy
17. bis 20. März
Husum
www.new-energy.de

Wind Hannover
04. bis 08. April
Hannover
www.hannovermesse.de/
wind 

Energissima
13. bis 16. April
Freiburg
www.energissima.ch

Intersolar
08.bis 10. Juni
München
www.intersolar.de

Cleantech

Cleantech
TerraTec
25. bis 27. Januar
Leipzig
www.terratec.net

CleanEquity Monaco
03. bis 04. März
Monaco
www.cleanequitymonaco.com

Carbon Expo
01.bis 03. Juni
Barcelona
www.carbonexpo.com

Wasser

E-world Energy & Water
08. bis 10. Februar
Essen
www.e-world-2011.com

Watervent
12. April
Zürich
www.watervent.com

E-Mobilit ät

eCarTec Paris 
30. bis 31. März
Paris
www.ecartec-paris.eu

i-Mobility
14. bis 17. April
Stuttgart

e-mobility
28. bis 29. April
Graz
emobility-graz.at
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Eine Nase voll CO2

CO2-Schiffsdatenbank  
gestartet

News Technologie



Was macht das?
Der natürliche Treibhauseffekt wird zu  
70 Prozent von Wasserdampf ausge-
löst. Am unnatürlichen, menschenge-
machten Treibhauseffekt ist vor allem 
Kohlendioxid schuld  
 
CO2 
Kohlendioxid und Kohlenmonoxid sind für 
50 bis 60 Prozent des menschengemachten 
Treibhauseffekts zuständig. Sie entstehen 
bei der Verbrennung fossiler Energieträger 
wie Kohle, Gas, Öl und Holz.

CH4

Der Anteil von Methan am Treibhauseffekt 
liegt bei knapp 20 Prozent. Das Treibhaus-
Potenzial ist aber 21 Mal höher als das von 
Kohlendioxid. Methan entsteht beim Reis-
anbau, in Mülldeponien, im Kohlebergbau 
und durch Viehzucht: Das Gas entweicht 
aus dem Verdauungssystem von Rindern, 
Schafen und Ziegen. Riesige Mengen 
Methan lagern zudem im Meeresboden 
und in den Permafrostböden des nördlichen 
Eurasiens und Amerikas. 

N2O
Lachgas (Distickstoffoxid) hat zwar nur 
einen Anteil von 5 Prozent, sollte aber 
wegen seines großen Treibhaus-Potenzials 
(310 Mal größer als bei Kohlendioxid) nicht 
unterschätzt werden. Es entsteht bei der 
Verbrennung von Biomasse und in der kon-
ventionellen Landwirtschaft: überall dort, 
wo Stickstoff-Dünger eingesetzt wird.

FCKW
Fluorchlorkohlenwasserstoffe sind extrem 
klimaschädlich und verantwortlich für die 
Schädigung der Ozonschicht. Sie haben ein 
Potenzial, das rund 15.000 Mal so schäd-
lich ist wie CO2. Ihr Anteil am menschen
gemachten Treibhauseffekt beträgt rund 
17 Prozent.

O3

Ozon kommt in Spuren überall in der 
Atmosphäre vor, ist aber je nach Konzent-
ration und Ort des Auftretens besonders 
schädlich. Ozon hat einen Anteil von 7 Pro-
zent am Treibhaus-Effekt. Es entsteht bei 
der Verbrennung von Öl, Benzin und Gas  
– vor allem durch Verkehrsmittel.

Der Treibhauseffekt

Ernergiereiche 
Strahlung, 

Infrarotstrahlung 
und sichtbares 

Licht

Wärmeabgabe und 
Reflektion

Folge: Aufheizung 
der Atmosphäre

Ausstoß von CO2, Ch4, N20, FCKW

Gewinnung
von Kohle,

Erdöl, Erdgas

Viehzucht Reisanbau,
Stickstoff-
düngung

Sümpfe Brandrodung Müll
deponien

Verbrennung 
fossiler Stoffe

FCKW aus 
Sprühdosen, 
Kühl-, Löse-, 
Schaummittel

Die Folgen

Gletscher und 
Polkappen 
schmelzen

Dürregebiete 
breiten sich aus

Stürme Küstenregionen 
werden überflutet

Bodenerosion 
nimmt zu
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Die Erderwärmung gefährlichen Ausmaßes kann noch verhindert 
werden. Professor Hans Joachim Schellnhuber vom Potsdam Institut 
für Klimafolgenforschung, Klimaberater der Bundesregierung und 
der EU-Kommission, erklärt im Interview mit den Experten von 
Deutsche Bank Research, welche Weichen gestellt werden müssen

Herr Schellnhuber,  
sind wir noch zu retten?

Hans Joachim Schellnhuber 
(60) ist promovierter Phy
siker und hat das Potsdam-
Institut für Klimafolgen
forschung (PIK) 1991 mit
gegründet. Seit 1993 ist er 
regulärer Direktor des PIK 
und Professor für Theore-
tische Physik an der Univer-
sität Potsdam. Seit 2010 ist 
er External Professor am 
Santa Fe Institute.
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Deutsche Bank Research: Können Sie aus naturwissen-
schaftlicher Sicht den Handlungsdruck für den globalen 
Klimaschutz skizzieren? Konkret: Wie viel Zeit bleibt uns 
für eine Trendwende bei den Treibhausgasemissionen?

Hans Joachim Schellnhuber: Die Wende muss noch in 
dieser Dekade erfolgen. Wer das als unrealistisch beisei-
te wischt, ignoriert die Realitäten der Physik. Wenn wir 
auch nur mit einer Zwei-Drittel-Wahrscheinlichkeit das 
Ziel erreichen wollen, die Erderwärmung auf 2 Grad über 
dem Niveau des vorindustriellen Zeitalters zu begrenzen, 
müssen die Emissionen von Treibhausgasen spätestens ab 
2020 sinken. Die 2 Grad sind eine Größe, auf welche sich 
die Weltgemeinschaft politisch geeinigt hat – basierend 
auf einer Vielzahl von wissenschaftlich fundierten Argu-
menten, weil bei dieser Größe die Folgen des Klimawan-
dels als einigermaßen überschaubar gelten. Jenseits der 
2 Grad betreten wir eine neue Welt mit Risiken völlig 
anderer Qualität. Wer die Energiewende später einlei-
ten will, macht diese nicht realistischer sondern unrealis-
tischer. Denn dann müssten die Emissionen abrupt statt 
allmählich sinken, was schwerer durchsetzbar ist. Und die 
Wende würde teurer. Die Internationale Energie-Agentur 
hat kürzlich erklärt, dass die zu zaghaften Beschlüsse des 
Klimagipfels von Kopenhagen uns alle eine Billion Dollar 
kosten werden – weil Investitionen in grüne Technologien 
verspätet und dann unter ungeheurem Zeitdruck passie-
ren werden. Diese Billion zeigt die Dimensionen.

 Welche wesentlichen Weichen müssen in den kommen-
den zehn Jahren in politischer und technologischer Sicht 
gestellt werden, um einen gefährlichen Klimawandel zu 
verhindern? Und welche technologischen Neuerungen 
versprechen die größten ökologischen Impulse?

Schellnhuber: Ich spreche da gern von den sieben Kar-
dinal-Innovationen. Die intelligenten Stromnetze zählen 
dazu, Supersmart Grids, welche die erneuerbaren Ener-
gien endlich so einbinden, dass deren Leistungsschwan-
kungen gemanagt werden. Das Plus-Energie-Haus zählt 

dazu, das Energie erzeugt statt verbraucht, und die Elek-
tromobilität. An Erfindungsgeist scheint es derzeit nicht 
so sehr den Ingenieuren zu mangeln als vielmehr den Po-
litikern. Wenn die Industrienationen weiterhin Redukti-
onsverpflichtungen nur auf ihre eigenen Emissionen zu 
unterschiedlichen – mehr oder weniger willkürlich ge-
wählten – Zeitpunkten in der Vergangenheit beziehen, 
kommen wir nicht weiter. Wir brauchen beim Klimaschutz 
eine weltweite faire Lastenteilung, nicht nur aus Gründen 
der Gerechtigkeit, auch aus Gründen der Durchsetzbarkeit 
und aus Gründen der Effizienz. Das Emissionswachstum 
der Zukunft findet in Brasilien, Indien, China statt. 

Hier muss angesetzt werden. Wir dürfen, physikalisch be-
trachtet und mit Blick auf das 2°C-Ziel, bis zum Ende dieses 
Jahrhunderts wahrscheinlich noch knapp 750 Milliarden 
Tonnen CO2 in die Atmosphäre ausstoßen. Nötig wäre nun 
eine Gleichverteilung der Emissionsrechte pro Kopf der 
Erdbevölkerung – und ein globales Handelssystem dieser 
Rechte. Zu einem solchen Global Deal fehlt den Entschei-
dern derzeit offenbar der Weitblick.

Konkrete Aussagen zu den marktwirtschaftlichen klima-
politischen Instrumenten wie dem Emissionshandel gibt 
es weder im Kopenhagen Accord noch im Cancún Agree-
ment. Welche Perspektive sehen Sie für diese Instrumente 
in den nächsten Jahren?

Schellnhuber: Der Ausstoß von Treibhausgasen muss welt-
weit ein Preisschild bekommen, das sich aus einem ambiti-
onierten Reduktionsziel ergibt. Nur dann werden Produk-
tion, Konsum und Innovationen in Richtung Klimaverträg-
lichkeit gelenkt. Das Europäische Emissionshandelssystem 
ist heute in mancher Hinsicht zum Modell geworden. Al-
lerdings war das von ihm ausgehende Preissignal bislang 
wohl eher schwach, weil die Emissionsobergrenzen nicht 
stark genug waren. Hier müsste nachgebessert werden. 
Wenn sich dann das europäische Handelssystem mit dem 
anderer Länder oder Regionen verknüpfen ließe, wäre dies 
ein Schritt zum am Ende erforderlichen globalen System. 
Die Europäische Union steht hier in der Verantwortung.

Noch in dieser Dekade muss die 
Wende bei den Emissionen von 
Treibhausgas erfolgen

Der Ausstoß von Treibhausgasen 
muss ein Preisschild bekommen
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Die Fortschritte bei multilateralen Klimakonferenzen 
waren bislang sehr oft begrenzt, weil die Interessen von 
Industrieländern auf der einen und Entwicklungs- und 
Schwellenländern auf der anderen Seite sehr unterschied-
lich sind. Wie schätzen Sie die Rolle von Finanz- und Tech-
nologietransfers ein, um diesen Konflikt zu mindern?

Schellnhuber: Das ist der Punkt, an dem alles hängt. Der 
Klimawandel hält sich nicht an Staatsgrenzen, er be-
deutet eine wahrhaft globale Umwälzung, und deshalb 
brauchen wir eine Kooperations-Revolution. Wir müssen 

es den Schwellenländern technologisch und finanziell er-
möglichen, dass sie die Entwicklungsphase der auf fossilen 
Brennstoffen fußenden Industrialisierung überspringen 
und direkt bei den grünen Technologien landen. Hierbei 
zu helfen, das sollte doch in unserem nationalen Interesse 
liegen. Natürlich würde das kosten, aber wir hätten einen 
Gewinn davon. Klimaziele ohne konkrete Instrumente zu 
ihrer Durchsetzung sind jedenfalls wenig wert.

Unabhängig von Cancún: Was könnte und was sollte 
Deutschland unilateral tun?

Schellnhuber: Die Bundesregierung hat Ziele der Verrin-
gerung des Ausstoßes von Treibhausgasen gesetzt, die 
völlig richtig sind. Minus 40 Prozent bis 2020, fast völlige 
Dekarbonisierung bis 2050, diese Zahlen passen zur Reali-
tät der Physik des Klimawandels. Auf Ebene der EU muss 
an der Reduktion um 30 Prozent festgehalten werden. 
Deutschland kann dabei als Technologie-Pionier der Welt 
zeigen, wie ambitionierter Klimaschutz funktionieren 
kann. Hierbei kommt es aber auf die Glaubwürdigkeit an. 
Kürzlich hat die Regierung bei der Festlegung EU-weiter 
Grenzwerte für die Emissionen leichter Nutzfahrzeuge 
Verbesserungen verhindert, zur Freude der Kraftfahrzeug-
konzerne, wie zu lesen war. So etwas passt nicht zu der 
Vorbildfunktion, die Deutschland haben könnte. Konkret 

sollte der Ausbau der erneuerbaren Energien hierzulande 
weiter vorangetrieben werden. Nur so können auch die 
Kosten dieser Technologien weiter gesenkt werden – zum 
Nutzen aller.
 
Die Finanzwirtschaft ist nicht nur wegen der Finanzierung 
umweltfreundlicher Technologien von großer Bedeutung 
in der Klimapolitik. Welche Erwartungen und welche 
Empfehlungen richten Sie an den Finanzsektor?

Schellnhuber: Banken und Versicherungen müssen sich 
ihrer gesellschaftlichen Verantwortung bewusst werden. 
Manche sind da weiter als andere, aber insgesamt sehe ich 
da noch – wie man so schön sagt – Entwicklungspotenzi-
al. Die Finanzwirtschaft sollte ihr Geschäft verstärkt auf 
Nachhaltigkeit ausrichten, also weg von kurzfristiger und 
vielfach auch sinnfreier Spekulation, hin zum Bereitstellen 
von Kapital für produktive Zwecke. Um die große Trans-
formation in der Energieproduktion zu schaffen sowie 
die Energieeffizienz in Privathaushalten und Industrie zu 
steigern, benötigen wir gewaltige Summen. In Deutsch-
land wie in anderen entwickelten Ländern sind jedoch die 
Nettoinvestitionen auf einem im historischen Vergleich 
niedrigen Niveau. Eine aktive Rolle des Finanzsektors in 
diesem Wachstumsmarkt, begleitet von staatlicher Rah-
mensetzung für Investitionsanreize, das wären hier wich-
tige Treiber. Ein weiteres Aktionsfeld ist die Anpassung 
an den Klimawandel. Die erfordert beispielsweise, dass 
sich afrikanische Kleinbauern mit Kleinstbeträgen gegen 
Ernteausfälle versichern können. Nimmt die Wahrschein-
lichkeit von Missernten zu, sind solche Finanzinstrumente 
essentiell, damit die Betroffenen wirtschaftlich vom einen 
Jahr ins nächste kommen. Hier sind die Versicherer ge-
fragt, sich auf ungewohnte Märkte einzulassen. ‚Business 
as usual’ sollte jedenfalls für den Finanzsektor keine Op-
tion mehr sein.

» www.pik-potsdam.de
» www.dbresearch.de

40%Senkung der Treibhausgas- 
Emissionen bis 2050, wenn heute mit ernsthafter  
Klimapolitik begonnen wird

52%Wachstum der Treibhausgas-
Emissionen bis 2050, wenn die Politik nichts gegen  
den Klimawandel unternimmt

Technologie
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Es liegt was in der Luft
Der CO2-Fußabdruck steht für die Menge von Treibhausgasen, die mit der Herstellung, dem Gebrauch und 
der Entsorgung eines Produktes verbunden sind

	»	�Persönlichen  
	 CO2-Fußabdruck          

		 berechnen 

	 »	Zu viel? Hier gibt es  
		  Sparmaßnahmen 

mit dem Zug mit dem Auto mit dem Flugzeug

Abgefahren
CO2-Emissionen pro Person für die Strecke Frankfurt-London

80 kg 330 kg 430 kg
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pro Kilo Rindfleisch  
(Bio: 11,30 kg)

13,30 kg

pro Kilo Butter

23,78 kg

pro Kilo Käse

8,50 kg

pro Kilo Pommes

5,67 kg

pro Tasse  
Filterkaffee

0,06 kg

Aufgegessen
Grundsätzlich gilt: Wer wenig Fleisch und viel Gemüse und Obst isst, senkt seine CO2-Emissionen im Vergleich zum Durch-
schnittskost-Esser um rund 15 Prozent. Wer außerdem nur Bio kauft, spart noch einmal um die 15 Prozent Treibhausgase.
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Quellen: FAO, PCF-Projekt, Umweltbundesamt, Bergischer Abfallwirtschaftsverband

T-Shirt aus US-Baumwolle, 
Produktion in China

T-Shirt aus peruanischer 
Öko-Baumwolle

Angezogen

7,05 kg 1,15 kg
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Was ist das Kyoto-Protokoll?  
Wie funktioniert der CO2-Markt? 
Und dürfen Firmen aus Emissionszertifikaten 
überhaupt Profit schlagen?  
Autor: Richard Focken, Investment Manager & Carbon Market Advisor 
von MAMA Sustainable Incubation 

Gesunder  
Stoffwechsel

Technologie
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D as Kyoto-Protokoll ist etwas Einzigartiges. So et-
was hat es noch nie gegeben in der Geschichte der 

Menschheit1). Die Weltgemeinschaft hat sich zusammen-
getan, um für die nächsten Generationen das Klima und 
damit die Biosphäre möglichst so zu erhalten, wie sie 
jetzt ist. Um die fortschreitende globale Erderwärmung 
zu stoppen, müssen die Treibhausgas-Emissionen weltweit 
gesenkt werden. Gase kennen keine Grenzen. Sie verteilen 
sich in wenigen Tagen rund um die Welt. 

Kohlenstoffdioxid (CO2) ist das wichtigste Treibhausgas, 
und das Kyoto-Protokoll die Grundlage des internationa-
len CO2-Markts. Es sieht drei Instrumente vor, den Ausstoß 
von Treibhausgasen zu senken: den Emissionshandel, Joint 
Implementation (JI)2) und den Clean Development Me-
chanism (CDM). Auf einen einheitlichen internationalen 
CO2-Handel hat man sich bisher allerdings nicht einigen 
können. Die damit einhergehende Begrenzung der Emis-
sionen bei gleichzeitiger Kontrolle der Einhaltung wollen 
Amerika und die großen Schwellenländer nicht ohne wei-
teres mittragen. 

Freiwillige vor
Neben dem Plicht-Markt gibt es auch einen großen „Vo-
luntary Market for Emission Reductions“. In diesem Frei-
willigen-Markt können Emissionsenkungen ähnlich wie 
im Pflicht-Markt ge- und verkauft werden. Teilnehmer 
sind meist große Firmen und Konzerne, die zwar nicht 
gesetzlich verpflichtet sind, Emissionen zu senken, es aber 
aus Überzeugung trotzdem tun. Die freiwilligen Projekte 
unterliegen nicht den extrem strengen CDM-Standard, 
können aber auf Wunsch auch zertifiziert werden, bei-
spielsweise nach dem Gold Standard. Damit sind sie dann 
über alle Zweifel erhaben und können einen möglichst 
hohen Preis erzielen. Allein im Freiwilligen-Markt wurden 
2008 126 Millionen Tonnen CO2 umgesetzt.

Beim Emissionshandel unterscheidet man den Handel 
zwischen Staaten, welcher im Kyoto-Protokoll festgelegt 
wurde vom Emissionshandel zwischen Firmen, der in der 
Europäischen Union (EU), der Schweiz und an der ameri-
kanischen Ostküste stattfindet. Außerdem haben unter 
anderem Mexiko, Australien, Japan, Südkorea, China und 
mehrere Regionen Nordamerikas angekündigt, regionale 
Handelssysteme aufzubauen. Die Unternehmen werden 
dabei direkt in die Pflicht genommen. Der jeweilige Staat 
vergibt kostenlos oder versteigert an alle am Emissions-
handel teilnehmenden Firmen pro Jahr eine festgelegte 
Menge Emissionszertifikate. Ein Emissionsrecht berechtigt 

zum Ausstoß einer Tonne CO2 beziehungsweise einer Ton-
ne CO2-Äquivalente. Allein in Europa gibt es rund 12.000 
Unternehmen, die direkte Treibhausgas-Senkungs-Ziele 
haben. Die Verbindung des regionalen Emissionshandels-
systems mit dem Kyoto-Protokoll besteht darin, dass sich 
Unternehmen Reduktionszertifikate aus JI- und CDM-Pro-
jekten anerkennen lassen können.

Unternehmen haben die Wahl:

1. �S ie können gar nichts tun, und 100 Euro/Tonne Strafe 
zahlen (das ist mehr als das Fünffache des aktuellen 
Börsenwerts von CO2), für jede Tonne, die sie zu viel 
emittieren. 

2. �S ie können selbst Emissionen senken und modernisie-
ren. Dies ist aber oft sehr teuer. Viele Firmen können 
sich das nicht leisten.

3. �S ie können innerhalb des regionalen CO2-Handelssy-
stem Emissionsrechte kaufen von Firmen, die es ge-
schafft haben, weniger zu emittieren, als ihre Vorgabe 
ist. Das ist volkswirtschaftlich gesehen kein Freikaufen, 
sondern Teil eines effizienten Marktes, der entsteht, 
wenn Emissionen einen Preis bekommen.

4. � Die Unternehmen können auch in Schwellen- und Ent-
wicklungsländern zur Vermeidung von CO2-Emissionen 
beitragen und sich dies als Guthaben anschreiben las-
sen. Sie kaufen dann im Rahmen des CDM so genannte 
Certified Emission Reductions (CER). 

Das Kyoto-Protokoll steht vor allem für eine freiwillige, 
massive Verlagerung von Kapital und Technologie von 
reichen in ärmere Länder: Die reichen Länder (leider mit 
Ausnahme der USA) haben sich freiwillig verpflichtet, ihre 
Emissionen zu senken. Ärmere Länder (ja, auch China ist 
noch ein Schwellenland) können dadurch großflächig sau-
bere Technologien einführen. 

In Schwellenländern senkt man 
mit dem gleichen Betrag zwei-  
bis dreimal so viele Emissionen

Gesunder  
Stoffwechsel
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Ist das Ablasshandel?
Durch die Realisierung von konkreten Klimaschutzpro-
jekten in Ländern ohne Reduktionsverpflichtung können 
verpflichtete Länder und Unternehmen ihre Emissionen 
senken. Diese Rechte, kurz CER, werden von einem UN-
Gremium in Deutschland vergeben und streng kon-
trolliert. Allein über den CDM wurden bisher 
432.000.000 Tonnen CO2 eingespart, aus über 
1.800 Projekten in aller Welt. 

In der Presse wird dies oft als Freikaufen 
oder Ablasshandel abgetan, aber in Wirk-
lichkeit ist das global gesehen extrem 
nützlich. Denn nur so wird sichergestellt, 
dass mit dem für Klimaschutz eingesetz-
ten Kapital das höchst mögliche Ergebnis 
in Sachen Treibhausgas-Senkung erreicht 
wird. Denn was ist effektiver? Einen Euro hier in 
Deutschland für die Effizienzsteigerung eines Kraftwerks 
mit einem ohnehin schon sehr hohen Wirkungsgrad von 

über 30 Prozent zu verwenden. Oder diesen Euro in einem 
Schwellenland zu investieren, in dem der Wirkungsgrad 
von Kraftwerken weniger als die Hälfte davon beträgt. In 
den Schwellenländern können mit dem gleichen Betrag 
zwei- bis dreimal so viel Emissionen gesenkt werden wie 

hierzulande.

Hinzu kommt, dass in den Schwellenländern 
derzeit massiv in neue Anlagen investiert 

wird. Wenn dort „Dreckschleudern“ 
(stark verschmutzende Kraftwerke) ge-
baut werden, müssen wir und die fol-
gende Generation für 30 bis 40 Jahre mit 
diesen Verschmutzern leben. Stellt man 

jetzt Geld für saubere Investitionen zur 
Verfügung, durchbricht man den Zyklus.

So soll es nicht sein
Manchmal wird der CDM aber auch überstrapaziert, wie 
bei einigen Projekten mit fluorierten Kohlenwasserstoffen 

Das Kyoto-Protokoll wurde 1997 verab-

schiedet und ist im Februar 2005 in Kraft 

getreten. Es läuft 2012 aus. Erstmals in der 

Geschichte der Menschheit wurden völker-

rechtlich verbindliche Zielwerte für den Aus-

stoß von Treibhausgasen in den Industrie-

ländern festgelegt. Die Schwellenländer 

sind ausgenommen. 192 Staaten haben das 

Protokoll ratifiziert, Amerika nicht.

Das Kyoto-Protokoll sieht vor, den jährlichen 

Treibhausgas-Ausstoß der Industrieländer 

bis 2012 im Schnitt um 5,2 Prozent gegen-

über dem Stand von 1990 zu senken. Die 

Europäische Union (EU) muss ihre Emissio-

nen um insgesamt 8 Prozent senken. Die 

EU-Mitgliedstaaten haben das untereinan-

der aufgeteilt: Deutschland beispielsweise 

hat sich verpflichtet, seine Treibhausgas-

Emissionen um 21 Prozent zu senken, 

Großbritannien um 12,5 Prozent, Frankreich 

stabilisiert seinen Ausstoß auf dem Niveau 

von 1990, und Spanien kann seine Emissio-

nen noch um 15 Prozent erhöhen. Für die 

nächste Periode ab 2013 werden neue Ziel-

vorgaben zur Senkung der Treibhausgase 

gebraucht. 

Die lassen auf sich warten: 2009 haben  

die Staats- und Regierungschefs auf dem 

Klimagipfel in Kopenhagen lediglich „zur 

Kenntnis genommen“, dass der Anstieg der 

Erderwärmung um mehr als 2 Grad Celsius 

gegenüber der vorindustriellen Zeit verhin-

dert werden soll. Bisher beläuft sich der 

Anstieg auf etwa 0,8 Grad. Um das 2-Grad-

Ziel zu erreichen, müsste der CO2-Ausstoß 

bis 2050 halbiert werden, bislang wächst er 

aber weiter. 

Auch 2010 in Cancún wurden keine ver-

bindlichen Regeln verabschiedet. Dennoch 

ist die Welt noch zu retten: Auf bi- und 

multilateraler Ebene wird es Treibhausgas-

Abkommen geben.

 

Kyoto, Kopenhagen, Cancún 

750 
Milliarden 
Tonnen CO2 

darf die Welt bis 2050 noch emit
tieren, wenn die 2-Grad-Schwelle 
bei der globalen Erwärmung nicht 

überschritten werden soll 
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(HFC 23). Für das Neutralisieren von einer Tonne HFC 23 
können bis zu 10.000 CER generiert werden, was aktuell 
einem Wert von rund 100.000 Euro entspricht. Das Absur-
de daran: Es ist schlichtweg zu lohnenswert, HFC 23 zu 
entsorgen. Im Gegenteil, es lohnt sich sogar, es zunächst 
zu produzieren, nur um hinterher die Emissionen senken 
zu können. Das ist nicht nur wirtschaftlich völliger Unsinn, 
sondern auch eine Perversion des CDM. Zum Glück sollen 
auch diese Ausreisser bald aus dem System ausgeschlossen 
werden. 

Starkes System mit Schwächen
Ganz ohne Fehler geht es aber auch in Europa nicht. In der 
Warmlauf-Phase des europäischen Handelssystems (ETS) 
sind durchaus einige Skurrilitäten aufgetreten. Das ist 
auch nicht verwunderlich. Denn um zu ermitteln, 
welches Land wie viel Treibhausgase emit-
tiert, und um dann die Emissionen Schritt 
für Schritt zu senken, muss man in Jahr-
zehnten und nicht in wenigen Jahren 
denken. Mit viel Mut zur Lücke wurde 
daher in Europa als allererster Schritt 
ein System eingeführt, bei dem die be-
teiligten Firmen und Länder selbst ihre 
Emissionen eingeschätzt beziehungsweise 
gemessen haben. Auf dieser Basis wurden 
dann entsprechende Sparziele für jedes Land 
ausgegeben. Leider haben einige Länder etwas 
sehr tief gestapelt, weil sie einen Wettbewerbsnachteil 
mit starken Nachbarn wie Deutschland fürchteten. Von 
2005 bis 2007 gab es eine Test-Phase des ETS. Fehler die-
ser Phase (der CO2-Preis ging beispielsweise zum Ende der 
Phase gegen Null; damit wurden Emissionssenkungen 
quasi wertlos) wurden für die folgenden Phasen vermie-
den. Trotzdem hat man sich für die aktuelle Phase (2008 
bis 2012) auf ein System geeinigt, bei dem jedes Land und 
beteiligte Firma ein gewisses Kontingent an Verschmut-
zungsrechten kostenlos bekommt. Allerdings nur so viel, 
dass sie bei einem Business-as-usual-Szenario gezwungen 
sind, Emissionssenkungen von 5 Prozent vorzunehmen. 
Leider liefen wir mitten in dieser Periode in eine der größ-
ten Finanzkrisen aller Zeiten. Viele Firmen haben daher in 
der Krise weniger Verschmutzungsrechte gebraucht, als 
ursprünglich gedacht. Denn weniger Produktion bedeutet 
vereinfacht ausgedrückt niedrigerer Stromverbrauch und 
damit weniger Emissionen. Dadurch sind zwei sich gegen-
seitig verstärkende negative Effekte eingetreten: 
Die Firmen haben die Verschmutzungsrechte verkauft, die 
sie aufgrund der krisenbedingten Emissionssenkungen 

nicht brauchten. Da sich die 5 Prozent Emissionssenkung 
schon automatisch durch die Krise ergeben haben, haben 
Firmen zum Teil mit Verschmutzungsrechten zusätzlich 
Geld verdient. 

Darüber hinaus haben Unternehmen angefangen, Ver-
schmutzungsrechte spekulativ zu verkaufen, um Geld zum 
Überleben in der Krise zu gewinnen. Allerdings müssen 
solche spekulativen Verkäufe später wieder ausgeglichen 
werden und sorgen nur sehr kurzfristig für mehr Liquidität. 
Sobald die Wirtschaft und damit der mit der Produktion 
einhergehende CO2-Ausstoß wieder steigen, brauchen die 
Unternehmen ihre Verschmutzungsrechte wieder zurück – 
sofern sie die Krise unbeschadet überstanden haben. 

Es wird teuer
Das hier beschriebene Problem löst sich in 

der kommenden Handelsperiode (2012 bis 
2020) von allein. Denn künftig wird es 
teuer: Vor allem große Verschmutzer wie 
Stromfirmen müssen die Emissionsrechte 
dann ersteigern. Nur wenige bekommen 
noch kostenlose Verschmutzungsrechte. 
Der Preis für CO2 selbst wird vermutlich 

auch deutlich steigen, allerdings gehen 
die Meinungen der großen Händler und 

Banken weit auseinander: von 17 Euro/Tonne 
in 2020 bis zu 85 Euro/Tonne ist alles vertreten. 

Der steigende Preis wird die Wirtschaft immer stärker zum 
Klimaschutz drängen. Nur ein hoher Preis für CO2 liefert 
einen echten Anreiz für die Wirtschaft und Bürger welt-
weit, sich nachhaltig umzustellen. 

 » Mehr? CO2-Markt-Studie der Weltbank

1) � Das Montrealer Protokoll hat bereits einmal die Weltgemeinschaft zusammen-
gebracht, zur Bekämpfung des Ozonlochs 

2) �A nmerkung des Verfassers: Der Joint Implementation (JI-) Markt wird in diesem 
Beitrag aus Gründen der Komplexität nicht erwähnt, zumal die EU-Kommission 
plant, JI-Projekte zu Gunsten von neuen Emissionshandelssystemen aufzugeben.

Richard Focken (47) arbeitet seit 2010 als In-
vestment Manager & Carbon Market Advisor von 
MAMA Sustainable Incubation in Berlin. 2007 
gründete er Pure Carbon Services, einen Carbon 
Asset Manager, der CO2-Zertifikate aus Projekten 
in der ganzen Welt generiert. Bis Februar 2007 

leitete er die Firma als Geschäftsführer. Insgesamt hat Focken 
bereits drei Start-Ups erfolgreich betreut. 

 In 

25 Jahren wäre das 
Globalbudget aufgebraucht, wenn 
sich der gegenwärtige weltweite  

CO2-Ausstoß von rund 30 Milliarden 
Tonnen CO2 pro Jahr  
ungebremst fortsetzt 
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D er erste Versuch scheiterte: „Wir sind einfach zu ei-
ner Bank gegangen und wollten für zwei Tonnen 

CO2-Verschmutzungsrechte kaufen“, erzählt Arnim Haas, 
„die Banker waren damit völlig überfordert“. Das Han-
delssystem für CO2-Zertifikate ist für Großemittenten 
gedacht, „da können Sie 20.000 Tonnen kaufen, aber 
keine zwei Tonnen“, so der Wirtschaftswissenschaftler 
vom Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung (PIK). 

Geld weg, CO2 auch
2006 gründete Haas mit ein paar Kollegen den Verein 
„The Compensators“, unabhängig vom PIK. Weil der Ver-
ein mit befreundeten Emissionshändlern zusammenarbei-
tet, kann er auch für kleine Mengen CO2 Emissionsrechte 
kaufen. Wie funktioniert die Wegwerfgesellschaft? Die 
Fördermitglieder zahlen jeden Monat einen Beitrag in der 
Höhe eines Emissionszertifikats oder der Verein bekommt 

Spenden. „The Compensators“ spart dann so lange, bis ge-
nug Geld zusammen ist, um Emissionsrechte beim Händler 
zu bestellen. Von 70 Prozent des Geldes werden Emissions-
zertifikate gekauft, der Rest fließt in die Arbeit von „The 
Compensators“. Der Händler überweist die Emissions-
rechte dann auf das Emissionshandelskonto des Vereins, 
der sie auf seinem Konto löscht und dafür eine Bestäti-
gung von der Registrierungsstelle bekommt. Das Ziel: Die 
verfügbaren Emissionsberechtigungen verknappen und so 
den Preis für Klimakiller in die Höhe treiben. 
Der Verein schickt den Spendern eine Urkunde, die Aus-
kunft über die Menge der von ihnen stillgelegten Emissi-
onszertifikate gibt. Man kann sich die Registriernummer 
des gelöschten Zertifikates aber auch auf ein Schmuck-
stück gravieren lassen.

» www.thecompensators.org

Die Wegwerfgesellschaft
Klimaschutz zum Selbermachen. Der Verein „The Compensators“ kauft CO2-Zertifikate 
und vernichtet sie. Das erspart der Atmosphäre viele Tonnen Treibhausgas

85 %

der CO2-Emissionen 
pro Kopf müssen die 

Industrieländer bis 
2050 einsparen, damit 
das Klima stabil bleibt
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Wenn man also heute von den Chinesen verlangt, dass 
sie die gleichen Klimaziele wie die Europäer in Gesetze 
gießen, versuchen wir die Entwicklung in China auf einem 
Stand anzuhalten, an den sich in Europa heute niemand 
mehr erinnern kann. Dass die USA dem Kyoto-Protokoll 
nur beitreten wollten, wenn auch China ähnliche Emissi-
onssenkungen verbindlich akzeptiert, ist eine Farce.

Was soll das?

  www.greenmiles.de

  www.klimaneutral-online.de

  www.ecogood.de

  www.myclimate.org

  www.atmosfair.de

  www.globe-climate.com

  www.climate-company.de

Ein Deutscher generiert 
durch Energieverbrauch und 
Transport rund 10 bis 12 
Tonnen CO2 pro Jahr, wenn 
er nicht übermäßig viel fliegt  

Das ist fünf Mal so viel wie 
ein Chinese

Fast zehn Mal so viel wie  
ein Inder 

Und nur halb so viel wie  
ein Amerikaner

Jeder Einzelne 

kann etwas für den 

Klimaschutz tun. 

Hier können sich 

Privatpersonen 

und Unternehmen 

co2-neutral stellen 

Foto:Fotolia

Ja, 
ich will

Unsicher? Der Umweltverband WWF  
hat einen Leitfaden für die richtige  
CO2-Kompensation herausgegeben

15www.cleantech-magazin.de 4 / 2010

cleantechmagazin

http://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/pdf_neu/Positionspapier_CO2_Kompensation.pdf


Der Ozean kann 60 Mal mehr Kohlenstoff als die Atmo-
sphäre speichern. Er kann das gesamte, von Menschen 
gemachte CO2 aufnehmen. Leider dauert das mehrere 
tausend Jahre. Denn es braucht seine Zeit, bis das Was-
ser aus der Tiefe nach oben und mit der Atmosphäre in 
Kontakt kommt. Die Umwälzbewegung ist zu langsam, 
um die Erderwärmung in Schach zu halten. Deshalb wol-
len die Geo-Ingenieure nachhelfen. Das Naheliegende, 
die direkte Einleitung von CO2 in den tiefen Ozean, ist 
allerdings durch internationale Abkommen verboten. Zu 
groß ist die Angst vor den negativen Auswirkungen auf 
die lokalen Ökosysteme. Eine andere Möglichkeit ist die 
Ozean-Düngung. Damit wird der CO2-Gehalt des Ober-
flächenwassers gesenkt, sodass mehr vom Treibhausgas 
aufgenommen werden kann. Konkret: Der Dünger lässt 
Algen wachsen, die dabei CO2 aus dem Oberflächenwas-
ser aufnehmen und es mit in die Tiefe ziehen, wenn sie 
absinken. Der Erfolg dieser Methode ist davon abhängig, 
wie tief die Algen sinken, bevor sie sich zersetzen und das 
gebundene Treibhausgas wieder freisetzen. Und natürlich 

auch davon, wie limitiert das Algenwachstum durch Nähr-
stoffe ist. Brauchen die Algen vor allem mehr Licht, um 
sich stärker auszubreiten, hilft auch keine Düngung.

Algen als Klimaretter
Zwei Arten des Nährstoff-Dopings gibt es: mit Mikronähr-
stoffen wie Eisen oder mit Makronährstoffen wie Nitrat 
und Phosphat. Potenzial hat besonders die Eisendüngung. 
Vor allem südlichen Ozean wird das Algenwachstum durch 
Eisen begrenzt. Schätzungen gehen davon aus, dass je-
des Jahr rund 10 Prozent der heutigen CO2-Emissionen 
gebunden werden können. Eine weitere Möglichkeit, die 
CO2-Aufnahme der Meere zu erhöhen, ist die Auflösung 
von Kalk oder Silikatgestein. Dadurch wird das im Ober-
flächenwasser enthaltene Gas gebunden. Der Vorteil: Die 
beschleunigte Gesteinsverwitterung würde auch gleich die 
Versauerung der Ozeane senken. Nachteil: Man braucht 
sehr viel Gestein. Bergbau in der Größenordnung des Koh-
le-Abbaus wäre nötig, um genug Gesteinsstaub ins Meer 
schütten zu können. Ohne Risiken und Nebenwirkungen 

Das Notfallprogramm
Geoengineering ist der Plan B gegen den Klimawandel. Wenn die Welt nicht genug 
CO2 spart, wollen die Klima-Klempner das Treibhausgas wieder aus der Atmosphäre 
saugen oder die Sonnenstrahlen umlenken. Das Cleantech Magazin stellt die Notope-
rationen am Patienten Erde vor     Autor: Astrid Lipsky 

Die Wolken ein bisschen weißer 
machen, ist das Ziel der Konstruk
tion  von John Latham und 
Stephen Salter von der University 
of Edinburgh.

Nobelpreisträger Paul Crutzen 
will wie bei einem Vulkanaus-
bruch feinste Schwefelpartikel 
in die Atmosphäre pusten, um 
den Himmel zu verdunkeln.

Foto: University of Edinburgh Foto: Pixelio
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ist keine der Methoden. Niemand weiß, wie die maritimen 
Ökosysteme auf das Doping reagieren. So könnte sich das 
Artenspektrum verändern und sogar tote Flecken auf dem 
Meeresgrund entstehen.

Sonnenschirm für die Erde
Neben dem Absaugen von CO2 aus der 
Luft gibt es noch einen zweiten Ansatz, 
den Klimawandel aufzuhalten: Eine 
Sonnenbrille für die Erde. Weiß gestri-
chene Dächer, Spiegel im All und künst-
liche Wolkenbildung reflektieren die 
Sonne und bremsen die Erwärmung der 
Atmosphäre. So hat Nobelpreisträger 
Paul Crutzen beispielsweise vorgeschla-
gen, feinste Schwefelpartikel in 10 bis 
50 Kilometer Höhe in die Atmosphäre 
zu pusten. Die Idee kam Crutzen nach 
dem Ausbruch des Pinatubo-Vulkans 
auf den Philippinen. Über 20 Kilometer 
hoch flog die Aschewolke und die ent-
haltenen Schwefeldioxide oxidierten zu 
genau jenen kleinen Schwefeltröpfchen, die Crutzen nut-
zen will. Damals verteilten sich 20 Millionen Tonnen Mate-
rial in der Stratosphäre. Die Temperatur sank weltweit um 
0,5 Grad. Ohne Nebenwirkungen war das allerdings nicht: 
Die Ozonschicht schrumpfte deutlich schneller. 
Futuristischer erscheint die Idee, im Weltall gigantische 
Spiegel zwischen Sonne und Erde zu positionieren. Der 
Sonnenschirm müsste ungefähr die Größe Manhattans 

haben. 1992 hat man die Kosten dafür grob geschätzt: 
Über 100 Milliarden Dollar für ein Prozent weniger Son-
nenstrahlung. Eine ähnliche Idee hatte auch der Astro-
nom Roger Angel von der University of Arizona: Er will 
eine Armada von hauchdünnen Siliziumscheiben, rund 
16 Billionen, ins All schießen. Die 60 Zentimeter breiten 

Plättchen sollen in Päckchen zu je einer 
Million von zwei Kilometer langen Spe-
zialkanonen abgeschossen werden. Um 
die beabsichtigte Schattenwirkung zu 
erzielen, müssten allerdings 20 solcher 
Kanonen zehn Jahre lang im Abstand 
von fünf Minuten die Päckchen ins All 
feuern. 

Sprühdusche
Der US-Atmosphärenphysiker John 
Latham und sein britischer Kollege 
Stephen Salter von der University of 
Edinburgh haben noch eine weitere 
Idee: Sie wollen mit künstlich über dem 
Meer verstärkten Wolken das Rückstrah-

lungsvermögen der Erde erhöhen. Latham und sein Kolle-
ge wollen die Wolken weißer machen, indem sie die Zahl 
der Wassertropfen in Stratocumulus-Wolken um 10 Pro-
zent erhöhen. Mit tausenden von Spezialschiffen wollen 
sie Meerwasser mit feinen Düsen versprühen. Für all diese 
Notoperationen gilt: Der Ausgang ist ungewiss. Man kann 
die Auswirkungen nicht genauer berechnen als die Kon-
sequenzen des CO2-Anstiegs.

Das Notfallprogramm

Weltweite  
CO2-Emissionen
(pro Kopf; in Tonnen)

2000 .. . . . . . . . . . . . 4,07 

2010 .. . . . . . . . . . . . 4,33

2030 .. . . . . . . . . . . . 4,54

2050 .. . . . . . . . . . . . 4,76

Quelle: Brandeins, die Welt in Zahlen

Ein Sonnenschirm für die Erde. 
Astronom Roger Angel will eine 
Armada von hauchfeinen Silizi-
umscheiben ins All schießen. 

Phytoplankton vor der irischen 
Küste. Es braucht zum Wachsen 
CO2.Mit Eisendüngung könnten 
pro Jahr 10 Prozent der Emissi-
onen gebunden werden

Foto: Nasa
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Cleantech Magazin: 375 Millionen Tonnen CO2 pusten 
deutsche Kohlekraftwerke pro Jahr in die Luft. Kann man 
sie mit CCS klimafreundlich machen?

Christian Hey: Nein, das geht  nicht. Wir haben in Deutsch-
land gar nicht genug Lagerstätten, um eine ganze neue 
Kraftwerksgeneration durch CCS beherrschbar zu machen. 
Nur ein Bruchteil könnte gespeichert werden. CCS ist nicht 
der Rettungsanker der Kohleverstromung. 

Wofür braucht man die Technik dann?

Hey: Für Industrieprozesse, die ohne Kohle nicht können, 
etwa die Produktion von Zement und Stahl. Mittelfristig 
werden wir möglicherweise zudem CO2 durch die Verstro-
mung von Biomasse aus der Luft ziehen müssen. Schon 
in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts wird enormer 
Handlungsbedarf  entstehen können. Für diese Zukunfts-
vorsorge brauchen wir die Lagerstätten und die CCS-Tech-
nik.

Kann man die CO2-Emissionen nicht mehr stark genug 
senken?

Hey: Es ist durchaus möglich, dass wir mit einer wirksamen 
Verminderung zu spät kommen. Mit den gravierenden 
Fehlern, die wir jetzt machen, werden wir  leben  müssen. 
CO2 hat eine sehr hohe Verweildauer in der Atmosphäre . 

Das CCS-Gesetz wurde nun schon zum zweiten Mal ver-
tagt. Ist die Technik ein Opfer der konservatorischen Po-
litik der Bundesregierung?

Hey: Es ist eine logische Folgerung der Laufzeitenverlän-
gerung der Atomkraftwerke, dass der Druck seitens der 

„CCS ist eine wichtige Technik, aber 
nicht für die Kohleverstromung“
  
Christian Hey, Generalsekretär des Umweltrats, erklärt, wofür die CO2-Abscheidung 
und -Speicherung, kurz CCS, in Zukunft gebraucht wird

Christian Hey (49) ist seit 
2001 Generalsekretär des 
Sachverständigenrates für 
Umweltfragen und im 
Vorstand des Netzwerkes 
der Europäischen Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsräte 
(EEAC). Der promovierte 
Politikwissenschaftler  
ist verheiratet und hat 
zwei Kinder.
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Carbon Dioxide Capture und Storage (CCS) will das TReibhaus-
gas Kohlendioxid (CO2) wieder dahin bringen, wo es her-
kommt: in die Erde. Dazu muss CO2 im Kraftwerk vom Abgas 
getrennt und dann gespeichert werden.

3 Verfahren gibt es für die Abscheidung. Alle sind noch in  
der Entwicklung

2 Arten der Speicherung gibt es: ehemalige Erdgaslager und 
saline Aquifere, salzwasserhaltige, poröse Sandsteinschichten

2,75 Milliarden Tonnen CO2 können in Deutschland von 
Erdgaslagern aufgenommen werden. Der Vorteil: Sie sind  
gut erforscht und haben bereits seit Millionen von Jahren dicht 
gehalten

6,3 bis 12,8 Milliarden Tonnen CO2 können die 
deutschen Aquiferen aufnehmen – je nachdem, wie realistisch 
und streng die Untersuchung geführt wurden. Ob Aquifere 
dicht halten, ist nicht erforscht

4 CO2-Speicherprojekte in industriellem Maßstab laufen welt-
weit: zwei in Norwegen, eines in Kanada und eines in Algerien

4 Risiken werden untersucht:

	 1. CO2 entweicht 
	� Das Gas strömt in hoher Konzentration aus dem Boden, 

beispielsweise in Folge eines Erdbebens. Die Lager sollten 
daher lieber nicht im Rheingraben liegen. Die meisten 
Experten halten dieses Risiko für gering.

	 2. Grundwasser wird versalzen 
	� Gegen den Aufstieg von Salzwasser sollen die Deckschich-

ten schützen. Aber sind sie auch dicht? Risse wären fatal

	 3. Kohlensäure nagt am Gestein 
	� Wie genau Deckgestein auf Kohlensäure reagiert, wird der-

zeit im Labor getestet. Am anfälligsten sind die Bohrlöcher.

	� 4. Gesteinsschäden 
�Der Druck beim Einpressen des CO2 ist zu gering, um das 
Gestein zu beschädigen. Erdbeben dürften dadurch auch 
nicht ausgelöst werden, meinen Experten.

Industrie, CCS umzusetzen, deutlich abebbt. Die Technik 
wird dadurch unrentabel. Die Regierung setzt offensicht-
lich lieber auf die alten Technologien anstatt auf Innova-
tion und Erneuerung der Stromversorgung. Das trifft die 
erneuerbaren Energien, aber auch die Kohleverstromung 
mit CCS.  

Schade, oder?

Hey: Die Technologie  sollte  trotzdem weiterentwickelt 
werden. Dass sich die Hoffnungen für die Kohleverstro-
mung damit verflüchtigen, tut mir allerdings überhaupt 
nicht leid. Schließlich können die erneuerbaren Energien 
den Job übernehmen.

So gesehen, ist es ja ein Segen, dass CCS nicht stärker 
gefördert wird.

Hey: Einerseits, was die Kohleverstromung mit CCS angeht, 
ja: Eine stärkere Förderung würde den Ausbau der erneu-
erbaren Energien genauso behindern, wie die Verlänge-
rungen der Laufzeiten für Atomkraftwerke. Andererseits 
ist die Technologie sehr wichtig für die Zukunft, darum 
sollte sie unbedingt weiter entwickelt werden.

Nur eben nicht für Kohlekraftwerke.

Hey: Langfristig brauchen wir keine Kohle mehr. Bei einer 
Energieversorgung, die überwiegend von erneuerbaren 
Energien getragen wird, wird Kohle bald nur noch für die 
Residuallast zuständig sein: Die Kraftwerke werden an-
geschaltet, wenn zusätzlicher Strom gebraucht wird und 
wieder abgeschaltet, wenn genug anderer Strom in den 
Netzen ist. Sie wird dadurch ökonomisch immer unattrak-
tiver werden.  
 

„CCS ist eine wichtige Technik, aber 
nicht für die Kohleverstromung“

CCS in Zahlen

  
Christian Hey, Generalsekretär des Umweltrats, erklärt, wofür die CO2-Abscheidung 
und -Speicherung, kurz CCS, in Zukunft gebraucht wird
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90 Prozent aller Waren kommen per Schiff zu uns – vom 
T-Shirt über die Waschmaschine bis zur Lammkeule. Rund 
90.000 Handelsschiffe kreuzen über die Weltmeere. Sie 
machen enorm viel Dreck: Allein der Transport eines ein-
zigen Standardcontainers von Schanghai nach Hamburg 
verursacht genauso viel Schwefeldioxid wie 3.950 Autos. 
Satte 2,7 bis 4,5 Prozent des weltweiten CO2-Ausstoßes 
pro Jahr verursacht die internationale Schifffahrt; fast so 
viel wie Deutschland und das Doppelte der Luftfahrt. Die 
CO2-Emissionen pro Schiff sind dabei abhängig von der Ge-
schwindigkeit, den Windverhältnissen und vom Gewicht 
des Schiffes samt Ladung.
Die Belastungen der Umwelt durch die Abgase der Schiff-
fahrt sind beträchtlich und die beschönigende Relativie-

rung durch Umrechnung auf die transportierte Quantität 
ist unsinnig und irreführend. Es kommt hier ausschließlich 
auf die Menge und Schädlichkeit der ausgestoßenen Ab-
gase an. An Land wären Schiffe Sondermüllverbrennungs-
anlagen. Dennoch wird erst in diesen Jahren an Grenz-
werten für den Ausstoß der Schadstoffe gearbeitet. Die 
Diskussion, die Schifffahrt in den CO2-Zertifikatehandel 
einzubeziehen, ist unseres Erachtens pure Zeitverschwen-
dung, denn Verbrennungsgleichungen sind Stand der Wis-
senschaft und erbringen die nötigen Zahlen schneller. 

Seit Jahren haben wir – auch im Namen des Bundesverban
des Windenergie – Anregungen gegeben, gemahnt und 
Stellung bezogen, Meetings veranstaltet, den Windstamm-

Sauber auf See
Schiffe sind schwimmende Dreckschleudern: Feinstaub, Stickoxide und Schwefel 
werden meist ungefiltert aus den Schornsteinen gepustet. Windantriebe sind eine 
saubere Lösung. Ein Appell an Politik und Reeder
Autoren: Heinz Otto vom Bundesverband Windenergie und Kapitän Hartmut Schwarz

Windantrieb für Riesenschiffe: Die „Maltese Falcon“ ist mit 88 
Metern Länge die größte Segelyacht der Welt

Technologie

Foto: Ken Freivokh
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tisch ins Leben gerufen und in fast allen Veranstaltungen, 
die das Thema berührten, Präsenz gezeigt. Ohne Erfolg.  
Unsere Anregungen, die Möglichkeit alternativer Antrieb-
senergien zu untersuchen und vor allem die Windenergie 
einzubeziehen, wurden ignoriert. Die Verantwortlichen 
in der Politik gaben nur Lippenbekenntnisse von sich, ihre 
Zusagen haben sie nie gehalten. Und bei den Reedern gab 
es lediglich hochmütiges Schweigen und Ablehnung.

Stattdessen werden Filtersysteme und dergleichen ange-
boten, die dann auch noch als Erfolg gepriesen werden. 
Im Grunde genommen bleibt aber alles beim Alten. Dieses 
Beharren beim Alten ist umso erschreckender, als es seit 
Jahren fundierte Konzepte gibt, Windkraft in der Schiff-
fahrt wieder zu nutzen. Allein der ökonomische Vorteil ist 
enorm: Wind gibt es kostenlos, Öl wird immer teurer. 

Seit Wilhelm Prölls 1958 ein neues automatisches Rigg vor-
stellte, wissen wir, dass die Nachteile der früheren Segel-
schiffe kompensiert werden können. Damals fehlte noch 
der Beweis. Untersuchungen und ausführliche Tests der 
Großwerft Bremer Vulkan in den 80er Jahren brachten 
aber diese Beweise und ergaben eine fertige Konstrukti-
on für die professionelle Schifffahrt. Das dort entwickelte 
“Pinta-Rigg“ rechnet sich ökonomisch und ökologisch.  
Zudem gibt es Windhilfsantriebe, die den Motor unter-
stützen, aber nicht ersetzen, wie Skysails von der gleich-
namigen Hamburger Firma und den Flettner-Rotor, 
der nach seinem Erfinder Anton Flettner benannt ist, 
und beim Enercon-Schiff „E-SHIP-1“ verwendet wird.  
Skysails schnallt Frachter hinter einem riesigen Lenkdra-
chen und lässt sie vom Wind ziehen. Flettner-Rotoren sind 
große Zylinder, die an Deck montiert werden. Sie wer-
den durch einen Motor in Rotation versetzt, streicht der 
Wind dann an ihnen vorbei, ergibt sich eine Kraft quer 
zur Windrichtung.

Den entscheidenden Schritt hin zum Wind als Hauptan-
triebsenergie hat man bis dato leider noch nicht ange-
packt, obwohl mit dem Bau und Einsatz vom Großsegler 
„Maltese Falcon“, einer privaten Segelyacht von 88 Me-
tern Länge, bewiesen ist, mit welcher unglaublichen Effek-
tivität ein modernes Rigg eingesetzt werden kann.

Doch es gibt Hoffnung: Ich bin froh, dass endlich von In-
vestoren, die ihren Enkeln nicht nur Schrott hinterlassen 
wollen, die Realisierung moderner Segelschiffe angepackt 
worden ist und nun die ersten Schiffe 2011 auf deutschen 
Werften gebaut werden sollen. Neben einem Prototyp 
wird auch der erste Erzfrachter unter Segel entstehen 
und demonstrieren, wie – innerhalb der Windsysteme – 
künftige Seefahrt ökologisch und ökonomisch betrieben 

werden kann. Denn weltweiter Handel ist auch in Deut-
schem Interesse, in postfossilen Zeiten mehr und mehr mit 
Hauptwindantriebssystemen.

» � Es funktioniert: Der Großsegler „Maltese Falcon“ 

» � In den Wind gedreht: Die Japaner machen es 2030 vor

» � Schiffsantrieb mit Wellenkraft: Die Schweden haben 
auch Pläne für 2030 

» �� Mehr zum Thema: 
www.windschiffe.de  
www.sailing-traders.com

Heinz Otto ist Mitglied des Landesvorstands 
Hamburg des Bundesverbandes Windenergie. 
Der Schlosser und Ingenieur startete seine 
Schiffskarriere 1966 auf der Werft Blohm & 
Voss. Bis 1997 arbeitete er als Konstrukteur im 
Schiffsmaschinenbau. Seit 1975 verfolgt er die 

Entwicklung in Segelschiffstechnik.  
 
Hartmut Schwarz ist Kapitän im Ruhestand.  
Er war Offizier auf der Gorch Fock und Kapitän 
des Segelkreuzfahrtschiffs Sea Clould of Cay-
man. Anfang der Achtziger hatte er eine Idee: 
„Warum die Auftriebskräfte, die man bei Flug-
zeugen nutzt, nicht als Vortriebskräfte für große 

Segelschiffe nutzen?“ Er konzipierte das 134 Meter lange Segel-
kreuzfahrtschiff Pinta.

Diese Kondensstreifen sind eindeutig nicht natürlichen Ursprungs.  
Sie entstehen durch Emissionen, insbesondere von großen Schiffen.  
Vor allem deren hoher Schwefeldioxidausstoß ist schuld daran

60.000
Todesopfer fordern  
Schiffsabgase pro Jahr
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Im grünen Bereich
Ob Wald, Wohnung oder Waschmittel, der CO2-
Ausstoß lässt sich überall senken. Das Clean-
tech Magazin zeigt, wie es geht 

Wald: Klima-
Task-Forst

Wälder sind die größten terrestrischen CO2-Speicher 
und ein wesentlicher Faktor für das Klima der Erde. 
Wie kann man sie als Instrument gegen den Klima-
wandel einsetzen? Mehr

Unternehmen: 
Die industrielle 
Evolution

Die Industrie auf CO2-Diät. Weiße Biotechnologie nutzt  
den Werkzeugkasten der Natur, um Produkte umwelt
schonender zu machen. Mehr

Autos: Mit 
dem Strom 
fahren

Damit Elektroautos eine echte Alternative zu herkömmlichen 
Pkws werden, bedarf es noch einiger Entwicklungsarbeit.  
Der Stand der Forschung. Mehr

Stromnetz: 
Ganz schön 
smart

Ohne ein modernes Stromnetz ist eine co2-sparende 
Energieversorgung nicht möglich. Markus Duscha vom 
Heidelberger Institut für Energie- und Umweltforschung 
erklärt, wie das intelligente Stromnetz, neudeutsch 
Smart Grid, funktioniert. Mehr

Immobilien: 
Energiesparen 
ist angesagt

Wälder sind die größten terrestrischen CO2-Speicher 
und ein wesentlicher Faktor für das Klima der Erde. 
Wie kann man sie als Instrument gegen den Klima-
wandel einsetzen? Mehr
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Neues aus dem Netz

Hellgrüne Triebe im Vermögensmanagement

Wer kann nachhaltig? Die Fuchsbriefe haben Vermögensverwalter und 
Privatbanken auf Öko getestet. Mehr

Hans Dampf: Obama ist größter Klimasünder

US-Präsident Barack Obama ist mit Abstand der größte Klimasünder 
unter den weltweiten Staats- und Regierungschefs. Angela Merkel liegt 
auf Platz 5. Mehr

„Nur 11 Unternehmen aus den Schwellenländern  
erfüllen unsere Nachhaltigkeitsanforderungen“

Werden beim Wirtschaftswachstum in den Schwellenländern ökolo
gische und soziale Aspekte hinreichend berücksichtigt? David Duchi, 
Nachhaltigkeitsanalyst von KBC Asset Management, im Interview. 
Mehr

Alarm in der Solarbranche: Kürzungen und kein Ende 

Die Bundestagsfraktion der Union will die Solar-Förderung weiter kür-
zen und den jährlichen Zubau begrenzen. Mehr

 „Wollen wir eine radioaktive Strahlenbelastung für die 
nächsten 130.000 Generationen hinterlassen?“

Solarenergie ist zu teuer, Solarmodule sind giftig, das Recycling fraglich 
und mit der Senkung der Einspeisevergütung lohnen sich Investments 
sowieso nicht mehr – oder? Mehr

Foto: Fotolia

Foto: istock

Foto: KBC

Foto: istock

Foto: Colexon 
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Heute in die Zukunft investieren

4,64
Billionen Euro Geldvermögen haben Deutsche Privathaushalte zur 
Verfügung. Sie könnten eine wichtige Steuerungsfunktion bei der Fi-
nanzierung des Klimaschutzes und dem Übergang zu einer treibhaus-
gasärmeren Wirtschaftsweise übernehmen

» Der CO2-Fuß- 
abdruck von 
Kapitalanlagen

Milliarden Euro pro Jahr an zusätzlichen Investitionen sind 
notwendig, um die deutschen Klimaschutzziele zu erreichen. 
Ein Großteil davon muss von Investoren kommen 

30

23 Millionen Tonnen Treibhausgas-Emissionen pro Jahr finanzieren 
allein die fünf größten Aktienfonds auf dem deutschen Markt

45.000 Tonnen CO2 stößt ein konventionelles Investment-
portfolio pro 100 Millionen Euro Anlagesumme aus

26.000 Tonnen stößt ein nachhaltiges Investmentportfolio 
pro 100 Millionen Euro Anlagesumme aus

Quelle: Adelphi Consult, Deutsche Bundesbank, Umweltbundesamt

Investments
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Die Umweltschoner
Die Tabelle gibt einen Überblick über alle nachhaltigen Aktienfonds auf dem deutschen Markt. Berücksichtigt wurden nur Fonds mit einem 
Volumen über 5 Millionen Euro, die seit mindestens drei Jahren auf dem Markt sind. 

Performance

Fondsname WKN 1 Jahr 3 Jahre Volatilität Volumen in Mio.Euro

International

JB MP SAM Smart Materials A0B L6T 38,8 -6,6 27,8 47,2

UBS (Lux) EF Eco Performance 987 076 22,0 -9,1 22,0 98,3

JB MP SAM Sustainable Global A0B L0T 21,2 -11,6 20,7 61,6

Invesco Umwelt und Nachhaltigkeits 847 047 11,1 -13,5 19,2 20,8

KBC Eco Fund World A0J J55 20,9 -13,9 22,9 24,1

LIGA-Pax-Cattolico-Union 691 565 8,1 -14,0 18,6 46,3

Öko-Aktienfonds 971 682 20,7 -15,4 22,7 55,4

Dexia (B) Sust. World A0M MAC 18,9 -16,4 21,7 41,9

Kepler Ethik Aktienfonds 693 474 16,6 -17,1 20,9 32,5

BI Global Equities SRI A0M 7XF 15,2 -17,8 20,5 21,0

Sarasin OekoSar Equity – Global EUR A0F 6ES 11,2 -18,8 19,7 326,8

Postbank Dynamik Vision 630 843 10,0 -20,6 24,2 197,4

3 Banken Nachhaltigkeitsfonds A0D JZ8 8,2 -20,7 20,9 –

Pioneer Global Ecology EUR A0M J48 14,0 -21,3 22,7 967,5

Sarasin Sust. Equity – Global EUR 921 125 17,7 -21,9 21,3 70,7

Living Planet Fund – Equity 813 955 8,4 -21,9 20,9 22,8

BNPP L1 Equity SRI World EUR A0Q 6TY 15,3 -23,7 22,2 26,2

Swisscanto (CH) EF Green Invest 921 135 7,6 -28,0 22,3 242,2

ESPA WWF Stock Umwelt (EUR) 694 115 16,3 -29,5 23,8 47,9

SUPERIOR 4 – Ethik-Aktien A0J 4XV 5,7 -29,7 21,3 11,8

ÖkoWorld ÖkoVision Classic 974 968 12,2 -31,3 23,1 304,7

Meridio Green Balance 564 968 0,1 -32,8 23,5 5,6

Pictet-Clean Energy EUR A0M QNA 3,4 -32,9 29,8 413,7

Ecosphère World A0N F9S -2,7 -33,1 26,3 30,5

SEB ÖkoLux 971 898 10,9 -33,8 23,9 24,7

Delta Lloyd L Water & Climate A0M Y8N 1,2 -38,8 28,1 153,0

BNPP L1 Green Future EUR A0L EWU 13,3 -41,3 27,3 85,0

Dexia Equities L Sust. Green Planet A0M 24R -4,7 -41,8 23,8 11,9

Deka-UmweltInvest DK0 ECS 8,7 -42,4 30,3 217,7

UBS (Lux) EF Global Innovators 676 908 -4,8 -42,8 27,7 295,1

Allianz RCM Global EcoTrends A0J J35 2,5 -44,1 29,5 261,2

Europa

GreenEffects NAI-Wertefonds 580 265 13,0 -11,0 19,9 –

Aviva Sustainable Future Pan European A0M J8L 14,9 -18,6 18,8 103,5

JB MP SAM Sust. European Active A0B 8QA 7,6 -21,4 23,8 19,8

Parvest Sust. Equity Europe EUR A0L CKG 7,5 -21,7 21,8 80,3

Pictet-European Sustainable Equities 750 443 11,0 -23,3 20,5 111,9

Sarasin Sustainable Equity Europe 973 500 11,1 -24,5 24,1 105,6

Dexia (B) Sust. Europe 550 962 12,7 -26,5 23,6 236,9

AMUNDI Europe SRI EUR A0M LA8 7,8 -28,5 26,4 19,4

BNPP L1 Equity SRI Europe EUR 724 779 8,5 -29,8 22,8 31,6

SEB Ethical Europe A 577 936 10,0 -32,1 24,7 18,5

KBC Eco Fund Sustainable Euroland A0J J53 0,2 -34,7 26,1 7,4

ESPA Vinis Stock Europe (EUR) A0K FYK 5,9 -40,0 26,9 21,7

ÖkoWorld ÖkoVision Europe A0M X8J 3,0 -42,0 23,6 5,7

Ecosphère Europe A0Q 2A1 -11,3 -45,4 28,3 26,3

Emerging Markets

First State Asia Pacific Sustainability A0H 0QL 45,7 29,1 19,6 239,2

BI Global Emerging Markets Equity SRI A0M 7XA 28,5 -6,5 27,0 41,2

Dexia (B) Sust. Pacific 550 965 20,6 -11,9 20,5 65,8

Quelle: Eurofonds      Stand: 02. Dezember 2010      Sortierkriterium: Drei-Jahres-Performance
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M it einem einzigen Fonds so viel CO2 sparen wie die Bundesregierung 
bis 2050. Das Portfolio des Bilku 1 Carbon Efficient Bond stößt 70 bis 

80 Prozent weniger Treibhausgase aus als Indizes oder andere konventio-
nell verwaltete Fonds. Wie das geht? Fondsberater Elan Capital-Partners 
kauft für den Firmenanleihenfonds verzinsliche Wertpapiere von interna-
tionalen Unternehmen, die im Vergleich zu ihren Branchenkonkurrenten 
überdurchschnittlich energieeffizient und damit co2-sparend arbeiten. Kei-
ne Branche, kein Land ist dabei ausgeschlossen. Die Elan-Berater müssen 
sich an keinen Vergleichsindex halten. 

Grundlage für die Titelauswahl sind die Analysen von Trucost. Trucost, 2000 
in London gegründet, hat eine der umfassendsten Umweltdatenbanken 
im Unternehmensbereich. Analysiert werden rund 4.000 Firmen weltweit. 
Mit Hilfe des von Trucost berechneten CO2-Fußabdrucks, gemessen in 
Tonnen CO2 pro Million Dollar Umsatz, können Branchenkonkurrenten 
verglichen und die Entwicklung des jeweiligen Unternehmens in Sachen 
CO2-Vermeidung sichtbar gemacht werden. Die Elan-Berater filtern daraus 
im ersten Schritt diejenigen Unternehmen heraus, die liquide Anleihen 
haben. Bevorzugt werden Papiere mit hoher Bonität (Investment Grade). 
Zugelassen werden nur Emittenten, deren CO2-Fußabdruck mindestens 50 
Prozent unter dem jeweiligen Branchendurchschnitt liegt. In die engere 
Wahl kommen auch Unternehmen, die mit ihren Erlösen ausschließlich 
ihre CO2 -Emissionen senken oder die im Jahresvergleich den Ausstoß von 
Treibhausgasen in ihrer Branche prozentual am stärksten gesenkt haben. 
 
Für die Performance gab es noch keinen Luftstoß, allerdings ist der Fonds 
auch erst seit Juli 2010 auf dem Markt. Mit einem Minus von 1,41 Prozent 
seit Auflegung liegt der Bilku 1 Carbon Efficient Bond nach dem ersten 
Halbjahr hinter dem Durchschnitt weltweit investierender Unternehmens-
anleihenfonds (4,79 Prozent). Auf mittlere und längere Sicht erwarten 
die Elan-Berater jedoch eine Outperformance . „Die Philosophie und das 
wirtschaftliche Handeln dieser Unternehmen sind auf Nachhaltigkeit und 
Schonung der Umwelt ausgerichtet“, heißt es von Elan. „Da wir mit einer 
weiteren Verschärfung der Umweltgesetzgebung rechnen, haben diese 
Gesellschaften deutliche Vorteile gegenüber der Branchenkonkurrenz.“

Der Frischluft-Fonds
70 bis 80 Prozent weniger Treibhausgase als die Konkur-
renz stößt das Portfolio des Bilku 1 Carbon Efficient Bond 
aus. Dass das auch frischen Wind in die Rendite bringt, 
muss der Firmenanleihenfonds noch beweisen  
Autor: Astrid Lipsky

Bilku 1 Carbon Efficient Bond 

WKN: A1CSKF

Auflage: 05. Juli 2010

Fondsgesellschaft:  
Bayern Invest Luxembourg

Fondsberater: Elan Capital-Partners

Volumen: 1,2 Millionen Euro

Top 3 Branchen

Finanzdienstleister 13,0%

Versicherungen 9,0%

Chemie 9,0%

Top 3 Anleihen

National Grid 4,7%

Securitas 4,7%

Pfizer 4,6%

CO2-Fußabdruck (in Tonnen pro Million Dollar)

Fonds: 62,7

Iboxx Euro Liquid: 208

MSCI Welt: 367
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Foto: Pixelio
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Der Indexfonds von db x-trackers, einer 
Deutsche-Bank-Tochter, bildet den gleich-
namigen Aktienindex S&P U.S. Carbon 
Efficient ab. Aus dem US-Aktienindex S&P 
500, der die 500 größten amerikanischen 
Unternehmen umfasst, bleiben jene mit 
dem niedrigsten CO2-Fußabdruck übrig. 
Dabei dürfen die einzelnen Sektorgewich-
tungen des S&P 500 jedoch nicht zu  
stark verändert werden. 
Im Detail: Die 100 Aktien mit dem höchs-
ten CO2-Fußabdruck fliegen raus, wenn 
dadurch keine der Sektorgewichtungen 
um über 50 Prozent nach unten gedrückt 
wird. Wenn die nächsten Aktien auf der 
schwarzen CO2-Liste das Gewicht des Sek-
tors nicht über 55 Prozent senken, fliegen 
sie ebenfalls raus. Berechnet wird die Kli-
ma-Spur von Trucost. Die Londoner Firma 
hat eine der umfassendsten Umweltdaten-
banken im Unternehmensbereich. Gemes-
sen wird der CO2-Fußabdruck in Tonnen 
CO2 pro Million Dollar Umsatz. 

 
ISIN: LU 041 107 6002 
Währung: Dollar
Typ: Börsennotierter Indexfonds
Basis: US-Aktien mit niedrigem  
CO2-Fußabdruck

Top 3 Aktien
Apple 2,57% 
Chevron Corp 2,57% 
AT&T 2,48% 

S&P U.S. Carbon Efficient ETF
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Der ETFS Carbon bildet die Preisentwick-
lung des ICE ECX EUA Futures nach und 
damit die Entwicklung des europäischen 
Markts für CO2-Zertifikate. Akteure auf 
diesem Markt sind rund 12.000 Unterneh-
men in Europa, die direkte Treibhausgas-
Senkungsziele haben. Der Mechanismus: 
Der Staat vergibt kostenlos oder verstei-
gert an alle am Emissionshandel teilneh-
menden Firmen pro Jahr eine festgelegte 
Menge Emissionszertifikate. Ein Emissions-
recht berechtigt zum Ausstoß einer Tonne 
CO2 beziehungsweise einer Tonne CO2-
Äquivalente. Hat ein Unternehmen weni-
ger CO2 produziert, als es Zertifikate hat, 
kann es die nicht benötigten Emissions-
rechte verkaufen. Nachgefragt werden sie 
von Unternehmen, die mehr CO2 aus
stoßen als sie Zertifikate haben. Der Preis 
auf dem Zertifikate-Markt richtet sich  
nach Angebot und Nachfrage. Zudem hat 
er eine politische Komponente, die ihn 
schwankungsanfällig macht. Nachrichten, 
wie das Verschieben des Gesetzes zur Ko-
CO2-Speicherung (CCS) beispielsweise und 
dessen mögliches Scheitern treiben die 
Preise nach oben. Für die Umwelt tut man 
mit dem ETFS Carbon nichts, schließlich 
läuft er nur dem CO2-Future hinterher. 

ISIN: JE 00B 3CG 6315
Währung: Euro
Typ: Börsennotierter Indexfonds
Basis: Europäische CO2-Zertifikate (EUA)

ETFS Carbon
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-27,7 %

Dem Klima auf der Spur
Das Cleantech Magazin stellt drei CO2-Investments vor

Quelle: Bloomberg Quelle: Bloomberg
Foto: Pixelio
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Der iPath Global Carbon von der Barclays 
Bank ist ein Exchange Traded Note, eine 
börsengehandelte Schuldverschreibung. 
Anders als bei börsennotierten Indexfonds 
hat dieses Papier darum ein Emittentenrisi-
ko: geht die Barclays Bank Pleite, ist das 
Geld der Anleger futsch. Investiert wird in 
europäische und internationale CO2-Zerti-
fikate. Unternehmen und Staaten können 
auch in Schwellen- und Entwicklungslän-
dern zur Vermeidung von CO2-Emissionen 
beitragen und sich dies als Guthaben an-
schreiben lassen. Sie kaufen dann im Rah-
men des Clean Development Mechanism 
(CDM) so genannte Certified Emission 
Reductions (CER). Durch die Realisierung 
von konkreten Klimaschutzprojekten in 
Ländern ohne Reduktionsverpflichtung 
(auch China zählt dazu) können verpflich-
tete Länder und Unternehmen ihre Emis
sionen also senken. Die CER werden von 
einem UN-Gremium in Deutschland verge-
ben und streng kontrolliert. Im Carbon 
iPath Global Carbon ETN sind sie jedoch 
nur rund 15 Prozent aus. Der Großteil des 
Portfolios (85 Prozent) besteht aus euro
päischen Zertifikaten, den EUA. Der iPath 
Global Carbon läuft im Juni 2038 aus.

CUSIP (Börse New York): 06739H164
Währung: Dollar
Typ: Börsennotierte Schuldverschreibung
Basis: Europäische (EUA) und inter
nationale (CER) CO2-Zertifikate

iPath Global Carbon ETN
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Quelle: Bloomberg

Starthilfe für  
Cleantech-Startups

Cleantech Magazin: Was genau bietet Autodesk an?
Erwin Burth: Im Rahmen des Programms vergibt Autodesk kostenlose Software-

Lizenzen an Cleantech-Unternehmen. Dadurch sind diese in der Lage, ihre neuen 

Ideen mit moderner Software digital zu entwerfen und reale Produkte schneller zur 

Marktreife zu bringen. Die Empfänger einer Autodesk Cleantech-Förderung können 

Software im Wert von bis zu 120.000 Euro erhalten, etwa 3D-CAD-Lösungen wie 

Autodesk Inventor, moderne Software für die Simulation, für anspruchsvolles Indus-

triedesign, perfekte Visualisierung oder konsequentes Produktdatenmanagement. 

An wen richtet sich das Angebot?
Burth: Unser Angebot richtet sich an kleine und junge Firmen, die einen nach

haltigen Beitrag zum Umweltschutz leisten wollen, also vor allem Startups, die mit 

neuen Methoden oder besonders innovativen Ideen saubere Technologien entwickeln. 

Die Palette kann von Lösungen im Bereich e-Mobility, über erneuerbare Energien,  

Energieeinsparen, Abwassertechnik bis hin zum Recycling reichen.

Warum machen Sie das?
Burth: Umweltschutz und Nachhaltigkeit genießen nicht nur in Europa, sondern 

auch in Kalifornien, wo Autodesk seinen Hauptsitz hat, eine hohe Aufmerksamkeit. 

Schon seit Jahren verfolgt Autodesk eine Unternehmenspolitik, die sich an diesen 

Kriterien misst und beteiligt sich an Initiativen für eine nachhaltige Wirtschaft. Das 

Cleantech-Programm ist eine logische Konsequenz. Junge Cleantech-Unternehmen 

stehen unter großem Druck, schnell profitabel zu werden, sind aber immer knapp 

finanziert und können deshalb jede Hilfe brauchen. Wir sind optimistisch, dass sich 

nachhaltige Technologien erfolgreich durchsetzen und aus den kleinen Firmengrün-

dungen über kurz oder lang erfolgreiche und etablierte Geschäftspartner werden.

Kontakt: cleantech.emea@autodesk.com, www.autodesk.de/cleantech

Der Software-Anbieter Autodesk sponsort Cleantech-Firmen.  
Drei Fragen an Erwin Burth, Business Development Manager Cleantech

cleantechmagazin
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Der Rumpf ist der Trumpf des Massengutfrachters MS Nor-
dic Stavanger: Dank seiner optimierten Form gleitet das 
Schiff effizienter durch die Wellen; das spart rund 10 bis 15 
Prozent Treibstoff. „Das Rumpfdesign und die Erfahrung 
der Designer beeinflussen die Qualität der Hydrodyna-
mischen Performance von Schiffsneubauten erheblich“, er-
klärt Richard Grube, Geschäftsführer der Reederei Nordic 
Hamburg, mit der Voigt & Collegen den Sustainable Ship 
Invest als 50-50 Joint Venture aufgelegt hat. Treibstoff spa-
ren auch die moderne elektronische Hauptmaschine und 
der Einsatz der neusten Propellergeneration. 

Schiffe fahren in der Regel mit schwerem Dieselöl. Bei 
der Verbrennung entstehen unter anderem hochgiftiges 
Schwefeldioxid und Stickoxide. Vor allem der geringere 
Treibstoffverbrauch macht die Nordic Stavanger darum so 
nachhaltig. Der Frachter wurde von den dänischen Schiffs-
designern Grontmij/Carl Bro vollständig neu entworfen. 

Nachhaltigkeit ahoi!
Der Sustainable Ship Invest ist der 
erste grüne Schiffsfonds auf dem Be-
teiligungsmarkt. Ein Porträt

„Ziel war es, ein in allen Belangen effizientes Schiff zu ent-
wickeln“, so Gruber. „Wir bauen heute schon weit mehr 
an modernster Schiffstechnik ein, als dies internationale 
Standards verlangen.“ Neben dem modernen Rumpf ist 
alles für den Einbau einer Abgasreinigungsanlage vorbe-
reitet, die bis zu 97 Prozent des Schwefeldioxids filtern 
könnte. „Wenn die rechtlichen Vorgaben für die Filterung 
stehen, können wir schnell nachrüsten“, erklärt Hermann 
Klughardt, Geschäftsführer von Voigt & Collegen. Vorbe-
reitet ist das Schiff auch für eine Aufrüstung zur Filterung 
des Ballastwassers.

Doch rechnet sich das Schiff auch? Die Nordic Stavanger 
wurde für 23,9 Millionen US-Dollar (18,2 Millionen Euro) 
gekauft und ist damit laut Nordic Hamburg sehr günstig. 
Im Schnitt lagen die Kaufpreise für Massengutfrachter der 
Stavanger-Größe bei 24,5 Millionen US-Dollar (18,7 Milli-
onen Euro) in den vergangenen zehn Jahren. Ein Wert-

Die Nordic Stavanger, 180 Meter lang, 30 Meter breit, 
verbraucht dank des optimierten Rumpfs nur 27 Ton-
nen Schweröl pro Tag

Foto: Voigt&Collegen
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Cleantech Magazin: Voigt & Collegen 
ist für seine Solarfonds bekannt. War-
um haben Sie jetzt einen Schiffsfonds 
aufgelegt?

Hermann Klughardt: Wir sind seit knapp 
zwei Jahren auf der Suche nach einer zwei-
ten Asset-Klasse gewesen. Strategisch 
fährt man einfach besser mit einem zwei-
ten Standbein.

Zumal es auf dem Solarmarkt in Zu-
kunft nicht einfacher werden dürfte. 
Aber warum ein Schiff?

Klughardt: Wir haben unsere strategische 
Ausrichtung auf das Thema Nachhaltigkeit 
fokussiert. Somit war klar, dass die zweite 
Assetklasse auf dem Thema Nachhaltigkeit 
aufsetzen musste. Zunächst hatten wir das 
Thema Wald im Fokus – nachhaltig wun-
derbar, aber von der vertrieblichen Seite 
schwierig zu kalkulieren. Dann haben wir 
uns grüne Immobilien angesehen: Da hat 
uns die durchschnittliche Rendite von 4 

Prozent abgehalten – das ist nicht der Brin-
ger, auf den der Markt gewartet hat. 2009 
wurde uns ein attraktives Flugzeugportfo-
lio angeboten, das sich sehr gut gerechnet 
hätte. Aber vom Nachhaltigkeitsansatz 
passte es nicht in unser Konzept.

Wie haben Sie dann das Schiff ent-
deckt?

Klughardt: Durch Zufall. Wir wurden von 
unseren Beratern mit der Reederei Nordic 
Hamburg zusammengebracht und haben 
nach intensiven Gesprächen das 50-50 
Joint Venture, die Sustainable Ship Invest 
GmbH, gegründet.

Ihr Schiffsfonds ist ja der erste nach-
haltige auf dem Markt. Bleibt er erst 
einmal der einzige?

Klughardt: Nein, auf keinen Fall. Das ist 
keine einmalige Geschichte von uns. Wir 
planen bereits den nächsten nachhaltigen 
Schiffsfonds.

Auf zwei Beinen steht es sich besser
Vier Fragen an Hermann Klughardt, Geschäftsführer von Voigt & Collegen

gutachten setze den Marktwert derzeit bei 27,5 Millionen 
US-Dollar (20,9 Millionen Euro) an.

Keine Gefahr der Überbauung
Zwar sind die Orderbücher voll, die Reeder haben knapp 
3.400 Bulker bestellt, doch der Großteil davon entfällt 
auf Riesen-Frachter mit einer Tragfähigkeit von 60.000 
Tonnen und aufwärts. Handysize-Schiffe wie das MS 
Nordic Stavanger sind deutlich weniger von der Über-
bauung betroffen sein, schließlich steht jeder zweite 
Frachter dieser Größenklasse vor der Ausmusterung. 
Das Fondsschiff wird im Mai 2012 abgeliefert und ist die 
ersten drei Jahre an die San Juan Navigation Corporation 
verchartert. Die US-Firma ist ausschließlich auf Massengut-
frachter der Handysize- und Handymax-Klasse spezialisiert. 
Die Tagesrate beträgt in den ersten beiden Jahren 10.800 
US-Dollar (8.200 Euro), im dritten Jahr 13.000 US-Dollar 
(9.900 Euro). Weil San Juan das Schiff weiter verchartert, 
sind Mehrerlöse möglich: Auffahrtwerte, die über 2.000 

Dollar pro Tag liegen, werden zwischen Fondsgesellschaft 
und Charterer geteilt. Grube: „Damit wird dem Fonds ein 
interessantes Potenzial in steigenden Märkten bei gleich-
zeitiger Sicherheit durch feste Charterraten eröffnet.“

Da viele Schiffsfonds mit der Fremdfinanzierung kämpfen, 
ist der Sustainable Ship Invest als reiner Eigenkapitalfonds 
konstruiert. Die komplette Investition in Höhe von 23,6 Mil-
lionen Euro soll bei den Anlegern eingesammelt werden. 

» � www.voigtundcollegen.de/sustainable-ship

Mindestanlage: 10.000 Euro

Agio: 5 Prozent

Laufzeit: 8 Jahre

Gesamtausschüttung: 135 Prozent

cleantechmagazin

31www.cleantech-magazin.de 4 / 2010



Prima fürs Klima
Drei Unternehmen, die beim CO2-sparen helfen

Quelle: Bloomberg

Imtech ist Deutschlands führender Anla-
genbauer in der technischen Gebäudeaus-
rüstung. Über 4.500 Mitarbeiter planen, 
bauen und betreiben Energie-, Klima-, 
Kommunikations- und Sicherheitstechnik 
für Arenen, Flughäfen, Industrieanlagen 
und Bürogebäude. Imtech hat unter ande-
rem die Frankfurter Zentrale der Deutschen 
Bank zu einem der umweltfreundlichsten 
Hochhäuser der Welt umgebaut.

WKN: A0M 45J

Kurs-Gewinn-Verhältnis: 16,2

Kurs-Buch-Verhältnis: 3,5

Analysten-Empfehlungen

Kaufen: 100 Prozent

Halten: 0 Prozent

Verkaufen: 0 Prozent

Camco International wurde 2003 in Lon-
don gegründet und identifiziert weltweit 
Projekte mit denen sich CO2-Emissionen 
einsparen lassen. Das Unternehmen unter-
stützt beim Generieren handelsfähiger 
Emissionszertifikate und deren Weiterver-
kauf. Camco ist inzwischen Marktführer in 
China, Russland, Osteuropa und Afrika. 
Seit April 2006 ist Camco an der Londoner 
Börse gelistet. 

WKN: A0J L3X

Kurs-Gewinn-Verhältnis: 3,3

Kurs-Buch-Verhältnis: 0,6

Analysten-Empfehlungen

Kaufen: 50 Prozent

Halten: 50 Prozent

Verkaufen: 0 Prozent

Die kanadische Era Carbon Offsets zählt 
zu den Pionieren bei CO2-Ausgleichspro-
grammen in der Forstwirtschaft. Era plant 
und betreibt Aufforstungsprogramme, er-
stellt CO2-Ausgleichszertifikate und ver-
kauft diese an Unternehmen. Kunden sind 
unter anderem Shell Kanada, das „Rolling 
Stone“-Magazin, Air Canada und die Süd-
hessische Energie. Letztere hält einen An-
teil von 30 Prozent an Era Carbon Offsets. 

WKN: A0R PY6

Noch keine Bloomberg-Analyse
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Camco International
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Era Carbon Offsets
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 Camco International     MSCI Welt 

Foto: Wolfgang Staudt
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CO2-Sauger
Der Physiker Klaus Lackner von der New 
Yorker Columbia-Universität hat einen 
künstlichen Baum entwickelt, der CO2 aus 
der Luft filtert. Die Blätter des Baumes sind 

mit Natriumkarbonat imprägniert, das das 
CO2 aufnimmt. Der zusätzliche Kohlenstoff 

verwandelt das Natriumkarbonat in Natriumbikar-
bonat, bekannt als Backpulver. In einer speziellen Vakuumkammer 
will Lackner das CO2 dann einfach mit Wasserdampf wieder von den 
Blättern abwaschen und lagern. Man könnte aber auch Wasserstoff 
zum CO2 geben und flüssigen Kohlenwasserstoff herstellen. Ein künst-
licher Baum soll rund 14.000 Euro kosten und könnte zehn Tonnen 
CO2 pro Tag absorbieren. Ein natürlicher Baum schafft gerade einmal 
60 bis 100 Gramm pro Tag.1.900 Prozent mehr als eine Busfahrt.

Umweltschonender Abgang
160 kg CO2 entsteht bei der Verbrennung einer 
Leiche. Auch Quecksilber wird in die Luft ge-
pustet, wenn der Tote Amalgam-Füllungen in 
den Zähnen hatte. Beim vergraben der Toten 

entstehen zwar nur 39 kg CO2, rechnet man die 
anschließende Pflege des Grabes aber mit ein, ist 

der Fußabdruck sogar größer als beim Verbrennen. 
Der Schotte Sandy Sullivan will den Tod nun ökologisch 

vertretbar machen. In einem mit Edelstahl verkleideten Container will 
der Bestattungsunternehmer die Leichen in Kalilauge auflösen. CO2 und 
Schadstoffe: Fehlanzeige. Übrig bleibt nur ein Säckchen mit weißem 
Pulver, die Überreste der Knochen. Die Lauge kommt in die Kläranlage 
und landet wieder in der Erde.

Geschäftsideen, die die Welt ein bisschen besser machen

Foto: pixelio

Foto: Columbia University 
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Erstellen Sie professionelle PDF-Newsletter – 
schnell, persönlich, tagesaktuell.
Bleiben Sie bei Ihren Kunden im Gespräch, schaffen Sie 
Vertrauen, erfüllen Sie Ihre Informationspfl ichten.

• tagesaktuelle & anlegergerechte Texte zu Investment- und 
 Versicherungsthemen
• professionelles Layout und Ihre persönliche Note durch Ihr Foto, 
 Ihr Logo und Ihr Kundenanschreiben
• Fix & Fertig-Lösung: vorgefertigte Themen-Newsletter zum 
 sofortigen Versand
• druckfähiges Format für Lettershop oder Druckerei

www.myfi nancenews.de

„Mit MyFinancenews lassen 
sich individuelle Kunden-
Newsletter im Handumdrehen 
erstellen. Die Vorteile: 
Ein regelmäßiger Kundenkon-
takt und mehr Produktabsatz.“

Andreas Leckelt (Laransa AG),  
Vermögensverwalter des 
Jahres 2010: 

J E T Z T  E I N E N  M O N A T  K O S T E N L O S  T E S T E N ! 

Ihr Umsatz-Turbo im Vertrieb

Haben Sie Fragen zu
MyFinancenews? 
Sprechen Sie uns an!

Martin Dultz
+49 (40) 40 19 99 - 72
info@myfi nancenews.de
www.myfi nancenews.de

k

www.myfi nancenews.de

Kunden-Newsletter leicht gemacht


